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Die alte St. Paulskirche. 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) 
(Bortiegung.) 

„Sie haben meine Abſicht vollſtaͤndig errathen,“ erwiederte Rocheſter. Dok⸗ 

tot Hodges hat einem meiner Freunde geſagt, daß die huͤbſche Amabel dahin⸗ 
ſchwindet. Die arme Seele ſehnt ſich ohne Zweifel nach mir und es waͤre der 
Gipfel der Unmenſchlichkeit, fie umkommen zu laſſen.“ 

Leonhard knirſchte vor Wuth mit den Zaͤhnen. 

„So wollen Sie ſie am Ende zur Graͤfin von Rocheſter machen,“ lachte 
Etheredge. „Ich dachte, Sie hätten fig entſchloſſen, Miſtreß Mallet zu ent⸗ 
uhren.“ 

f "aD alte Rowley hat erklärt, daß er mich nach dem Tower ſchicken will, 
wenn ich es thue,“ erwiederte Rocheſter, „und obgleich ſeine Drohungen mich 
ſchwerlich von meinem Gutduͤnken abſchrecken werden, fo bin ich doch gerade 

jetzt nicht zum Heirathen aufgelegt. Wie ſchade. Etheredge, daß man in 
ſolchen Sachen das Geld nicht ſelbſt behalten und die Frau ſeinem Freunde 
geben kann.“ 

„Das iſt leicht gethan,“ entgegnete Etheredge lachend; beſonders wenn Sie 
einen ſo ergebenen Freund wie mich haben. Aber denken Sie, Amabel dieſe 

u entfuͤhren?“ 5 

Br 0 . wir zur Sache,“ rief Pillichody dazwiſchen. „Bolzen 
und Barrikaden! Eure Herrlichkeit darf nur ein Wort ſagen, und ich erbreche 
as Haus und trage ſie Ihnen heraus.“ ' , i 
i W gelen, Ben iſt wahrhaftig eine gute Buͤrgſchaft fuͤr Ihr jetziges, 
entgegnete Rocheſter hoͤhniſch „Nein, nein; ich will meinen Plan fürs erſte 
aufſchieben. Aus derſelben Quelle, aus der ich Amabels Krankheit erfahren 
habe, weiß ich, daß ſie auf's Land gebracht werden ſoll. Dies kommt gerade zu 
Statten und wird fie in meine Halde ſpielen.“ 

„Doch nun verlaſſen Sie mich,“ ſagte Rocheſter, „ich möchte einige Augen: 
blicke allein bleiben“ ' 

Etberedge und Pillichody ſchlugen dann langſam die Richtung nach Cheapfide 
ein, während der Graf mit untergeſchlagenen Armen ſtehen blieb und das Haus 
betrachtete. Leonhard beobachtete ihn mit der größten Spannung und konnte 
ſich kaum mäßigen. Obgleich der Graf bewaffnet war und er nur einen Stock 
bet ſich hatte, fo konnte er ihn doch durch einen unvermutheten Angriff leicht 
beſiegen. Aber Leonhard's Edelmuth empoͤrte ſich gegen dieſen unwuͤldigen 
Gedanken und er beſchloß ihm Zeit zu ſeiner Vertheidigung zu laſſen, wenn er 
ihn Überhaupt angriffe. „Eine kurze Ueberlegung brachte ihn jedoch zu der Weber: 
zeugung, daß es fir ihn am beſteg fein würde, ſich verborgen zu halten Er 
war jetzt im Beſitz der Plaͤne des Grafen und konnte ſie mit Doktor Hodge's 
Huͤlfe leicht vereiteln, wogegen es, wenn er ſich zeigte, offenbar werden wuͤrde, 

daß er Alles belauſcht hatte, und andere Maßregeln ohne fein Wiſſen ergriffen 
werden wurden. In Ruͤckſicht auf dieſe Gruͤnde ließ er den Grafen ungehindert 
fortgehen und folgte ihm, nachdem er ihm einen kleinen Vorſprung gelaſſen 
hatte. Rocheſter's Begleiter warteten in Cheapſide auf ihn, und dann begaben 
ſich alle drei nach der Kathedrale. Sie traten durch das große noͤrdliche Portal 
ein und Leonhard, der jetzt mit allen Zugängen genau bekannt war, ging durch 
die Thür an der Nordſeite des Chors, die ihm Salomon Eagle früher einmal 
gezeigt hatte. Er ſah die Geſellſchaft von dem alten Kirchen diener, dem 
inzigen, der ſich noch an dieſer Stätte befand, — nach Sankta Fides hinab: 
führen. Leonhard folgte ihnen, fo nahe er konnte, ohne ſich bloszuſtellen, und 
1 als er die unterirdiſche Kirche erreicht hatte, gelang es ihm leicht, ſich hinter die 
ſchwerfaͤligen Pfeiletreihen zu verſtecken. * 
Jetzt waren fie an der Thur des Beinhauſes angekommen. Sie war ver⸗ 
ſchloſſen, aber Rocheſter klopfte an und Chowles zeigte ſich alsbald. Et ſchien 
über den Andlick des Grafen ſehr betroffen zu fein, und dieſer war nicht minder 


erſtaunt, als er hörte, daß Parravicin 


4 


— 


— ———— . —— ̃ ͤ . . — — — 


Zwöliter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blat 
bei wochentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar 


dei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr⸗ 
Einzeine Nummern koſten 1 Sar. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 
Bey — — 
n Heinrich, Richter, Albrechts ſtraße Nr. 6. 
— — m — 


— 


Wunſch, zu ſeinem Freunde gefuͤhrt zu werden, ließ Chowles ihn eintreten 
Leonhard wäre ihnen gern gefolgt, aber da Etheredge und die andern ſich wei 
gerten, das Beinhaus zu betreten, und vor der Thuͤr blieben, ſo ward er daran 
verhindert. 

Bald darauf ward der Kranke auf ſeinem Lager von Chowles und Judith 
herausgetragen, und die Geſellſchaft ſchritt lan gſam und ſich gelegentlich abloͤſend 
nach dem großen weſtlichen Eingange zu, wo Parravicin mit Judith und Chow⸗ 
les in eine von Pillichody beſtellte Kutſche ſtieg und dem Kutſcher in leiſem Tone 
fein Beſtimmungsort genannt ward. Die andern begaben ſich dann nach Lud⸗ 
gate, maͤhrend Leonhard noch einmal in ſeinen Erwartungen getaͤuſcht, feine 
Schritte nach der Woodſtraße lenkte. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Wie die Paulskirche zum Peſthauſe gemacht ward. 
Die Krankheit hatte jetzt eine fo ſchreckenerregende Ausdehnung gewonnen, 
daß die Peſthaͤuſer ſich ganz unzugaͤnglich zur Aufnahme aller dorthin geschickten 
Kranken erwieſen und demzufolge von den ſtaͤdtiſchen Behoͤrden mit Genehmi⸗ 
gung des Dechanten und des Kapitels der Paulskirche beſchloſſen ward, die Ka⸗ 
thedrale in ein Hoſpital für die Peſtkranken zu verwandeln. Es wald daher zu 
dieſem Ende eine Berathung in dem Kapitelhauſe abgehalten, bei welcher der Lord 


Mayor Sir Lawrence, die Sheriffs Sir Georg Waterman und Sir Charles 


Doe, der Erzbiſchof von Kanterbury, Doktor Sheldon, der Herzog von Albe⸗ 
marle, der Graf von Craven und einige andere Menſchenfteunde gegenwaͤrtig 
waren, Auch hatten ſich mehrtre Mitglieder des Medicinaleolleglams und une 
ter andern Doktor Hodges eingefunden, und da man uber die Z weckmäßhlgkeit der 
Maßregel vollkommen einig war, ſo ward die unmittelbare Ausführung bee 
chloſſen. . n 

N Platz um das Kapitelhaus war von Kranken befegt, welche das Gericht 
der devorſtehenden Einrichtungen dorthin gelockt hatte, und als ſich die Verſamm⸗ 
lung nach der Kathedrale begab, folgten ihnen dieſe Ungluͤcklichen und wurden 
von den Dienern nur mit Muͤhe von den Geſunden entfernt gehalten. Der 
Erzbiſchof richtete dann eine eindringliche und rührende Anrede an feine Zuhörer, 
indem er fie ermahnte, ſich ſchon als todt für die Welt zu betrachten, die gegen⸗ 
waͤrtige Heimſuchung als eine gerechte Strafe ihrer Suͤnden anzuſehen und 
dem baldigen Ende ihrer Leiden mit Freude entgegen zu gehen, da fir bei aufrich⸗ 
tiger und innerlicher Reue aus dem Abgrund des Elends ploͤplich in die Regio⸗ 
nen unvergaͤnglicher Seeligkeit verfigt werden wurden. Er ſchloß mit der Erklaͤ⸗ 
rung, daß er und feine Beiſtaͤnde bereit wären, ſich ohne Ruͤckſicht auf ihre eigene 
Sicherheit dem Wohl ihrer Mitbuͤrger zu opfern und daß fie nichts unverfucht 


laſſen würden, um den Verheerungen dieſer furchtbaren Geißel Einhalt zu thun. 


Nach Beendigung ſeiner Rede verließ der Erzbiſchof und die meiſten ſeiner 
Begleiter die Kathedrale. Hodges blieb jedoch mit drei andern Aerzten zuruͤck, 
um die noͤthigen Vorbereitungen zu leiten. Bald darauf ward eine große An⸗ 
zahl Betten hereingebracht und laͤngs dem Schiff und den Seitengaͤngen in kur⸗ 
zen Abſtaͤnden von einander aufgeſtellt; und ehe die Nacht herabkam, gewährte 
das innere des Gebäudes volkommen den Andlick eines Hoſpitals. Unter der 
Aufſicht des Doktor Hodges leiſtete Leonhard Holt feinen Beiſtand bei Aufſtel⸗ 
lung der Beltſtellen, Austheilung der Betten und Decken und andern mörbigen 


Verrichtungen. Dann ward eine hinlaͤngliche Anzahl von Chirurgen und Wär⸗ 


terinnen herbeigeholt und mit ſolcher Eile ward alles eingerichtet, daß die meiſten 
Betten noch in derſelben Nacht beſetzt waren. 

In weniger als einer Woche nach ihrer Umwandlung in ein Peſthaus war 
die Kathedrale bis zum Erdruͤcken voll. Ueber dreihundert Betten waren in dem 
Schiff in den Seitengaͤngen, im Chor, ja ſelbſt in den Kapellen aufgeſe lagen. 
Da ſich dleſe aber noch als unzureichend erwieſen, fo wurden viele atme Ungrüde 
liche äuf die kalten Steine gelegt und mit einer einzigen Decke bedeckt. bi 
Ob es Judith Malmayns gelang, Sit Paul Parraviein zu hellem oder nicht, 
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ſich in dem Gewoͤlbe befinde. Auf ſefnen iſt jetzt nicht naͤthig zu etzaͤhlen. Bald nachdem dit Kathedrale in ein Peſihaus 
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verwandelt worden war, kehrte ſie dahin zurück und ward trotz Doktor Hodges dieſem Wort ſchweige ich auf ewig, mein q 


Enireden als Waͤrterin angeſtellt. Man dorf nicht glauben, daß ihre Anſtellung 
aus irgend einer ſchlechten Adſicht geſchah. Die Schwierigkeit, Gehulfen zu 


— 


Kae N ppen zerfallen in Staub. Georg 
bekehte Dich, denn Deine Stunde kommt herbei, und damit Ihr, Da und Sie, 
morgen nicht wieder ſaget: Nein, Sophie don Braunſch veig iſt nicht aus ihrem 


— 


finden, war fo groß, daß wenig Wahl uͤbrig blieb und da ſaͤmmtliche Wärterins | Grabe aufgeſtanden, fo laß' ich Euch hier ein Wahrzeichen. — Wenn eines 


nen von zweideutigem Ruf waren, ſo ward ſie fuͤr nur um einen Schatten 
ſchlechter als ihre Gefährtinnen gehalten, wogegen fie als thaͤtig und muthg be: 
kannt war. Und dies zeigte ſich bald genug, denn als Sancta Fides von den 
andern verlaſſen ward, blieb ſie auf ihrem Poſten und verließ ihn weder Tag 
noch Nacht. Auf dem freien Platze an der nordoͤſtlichen Ecke der Kathedrale 
ward eine Grube aufgeworfen und hierhin trugen Chowles und Jonas allnaͤcht⸗ 
lich eine große Anzahl von Leichen. Sie war aber bald voll und man war ge⸗ 
zwungen, ſich wie früher nach Findsbury⸗Fields und einer andern ungeheuren 
Grube bei Tidgate zn wenden. Wenn er nicht in dieſem empoͤrenden Geſchaͤft 
betheiligt war, hielt Chowles ſich in dem Gewölbe auf, wo er ſich trotz feiner 
Naͤhe bei den Kranken ſeinen gewohnten Ausſchweifungen uͤberließ. Er und 
Judith ſammelten auf dieſe oder jene Art eine ungeheure Beute und Überlegten 


Sterblichen Hand dieſen Knoten loͤſen kann, den die Hand eines Grabbewohners 
geſchuͤrzt hat, fo lacht meiner Worte, meiner Warnungenz wenn aber weder Du, 
noch ſie, noch ein anderer ihn loͤſen kann, fo ſagt zu Euch: Er war ein wahr 
haftes Geſicht, es war Sophie von Blaunſchweig, die zu mir gekommen und ge⸗ 
ſagt hat: bekehre Dich!“ Bei dieſen Worten beugte ſich der Geiſt auf das Bett 
nieder, nahm ein Spitzenhalstuch, das der Koͤnig abgelegt hatte, ſchlang einen 
Knoten daraus, und warf es dem entſetzten, zitternden Georg auf die Bruſt. 
Die ſchwecen ſammtenen Vorhänge fielen herab, daß ihre vergoldeten Ringe 
toͤnten, und das Geſicht verſchwand. 

Nun zweifelte Sophiens ſchuldbewußter Gemahl nicht mehr. Unbeweglich, 
in kaltem Schweiß, mit hochklopfenden Adern lag er da; weit offen ſtarrten feine 
Augen, als ſaͤhe er fie noch. Er horchte, die Stimme war verſtummt, nur das 


oft, wie fie fie nach dem Aufhoͤren der Peſt verwenden wollten. Ihre Schaͤtze traurig eintönige Picken der Uhr brach die Todtenſtille der Nacht. Die leichten 


waren in einer Zelle in einem der ihnen wohlbekannten geheimen Aufgaͤnge von 
Sancta Fides nach dem obern Theil des Gebäudes forgfältig verſteckt. 
(Bortfegung folgt.) 


Georg I. von England und Lady Horatia. 


Nach dem Grafen Walsh. 
(Schluf.) 


Mit feierlicher Stimme ſprach die Königin in der Todtenſtille der Nacht fol 


gende Worte: „Georg, Du haſt das heilige Verſprechen, das Du mir an meinem 
Todtenbette gegeben, vergeſſenz Gott hat mir geſtattet, daß ich Dich daran 
mahne, Georg, bekehre Dich zum Herrn, fein Gericht iſt ſchrecklich, und wahr: 
lich, ich ſage Dir, Deine Stunde iſt nahe; die, an der Du mit ſuͤndiger Liebe 
haͤngſt, kann Dich in die Hölle kürzen, aber nicht einen Tag länger, als Dir ges 
ſetzt iſt, auf Erden halten. Georg, Georg, bekehre Dich!“ Nach dieſen Worten 
war es, als ob ein ſanfter Hauch über des Königs Haupt wehte; er ſah immer 
noch hin, er gewahrte nichts mehr; er horchte, Alles war ſtill. „Habe ich ger 
ſchlafen?“ fragte er ſich; „war das ein Traum? Doch nein, gewiß ſchlief ich 
nicht. Wie aͤhnlich Ihr der Schatten ſah! Ja, ich bin entſchloſſen, ich will fie, 
nicht wieder ſehen, ſie, die ich nicht lieben darf.“ Und um ſich in dieſem guten 
Vorſatze zu ſtaͤrken, begann der Koͤnig zu beten; die Stunden der Nacht ſchlichen 
träge dahin, er zählte jeden Glockenſchlag, der durch das Schloß toͤnte. 

Am folgenden Tage war ein Feſt bei Lady Horatia; Georg ließ ſagen, er 
werde nicht erſcheinen und wolle mehrere Tage lang Niemanden ſprechen als feine; 
Miniſter. Dieſer raſche Entſchluß erſchreckte die Favoritin; fie wußte es aber 
ſo geſchickt zu machen, daß ſie den Koͤnig wider ſeinen Willen zu ſehen bekam. 
Anfangs wollte er kalt und ernſt ſein, ſie war aber ſo liebenswuͤrdig und vers 
fuͤhreriſch — ſchon wollte er wieder zärtlich, werden, da fielen ſeine Blfcke pioͤtz⸗ 
lich gerade auf den Platz, wo ihm die Königin erſchienen war; raſch zog er die 
Hand aus den Haͤnden feiner ſchoͤnen Gebieterin und ſagte: „Eben an dieſer 
Stelle hat fie mir dieſe Nacht geboten, Dir zu entſagen.“ — „Wers“ fragte 
Horatia. — „Die mir Gott zum Weibe gegeben, die Königin Sophie.“ — 
„Ihr und England habet ſie beweint; Georg, denkt nicht mehr an ſie; ſie ruht 


in Frieden in ihrem Grabe.“ — „Die Gräber thun ſich auf manchmal, und das 
ihrige hat ſich aufgethan. Sie iſt daraus heraufgekommen in dieſer Nacht — 
hier, eben hier bei meinem Bette habe ich fie geſehen, geſehen mit meinen leibli⸗ 
chen Augen; ich habe fie gehört, fie hat mir zugerufen: Georg, Georg bekehre 


Traumen zerreißen. Georg, es wäre beſſer, Ihr ſagtet geradezu: Horatia, ich vermochte zu loͤſen, was ſie geknuͤpft hitte. 
liebe Dich nicht mehr.“ Schluchzen und Thraͤnen begleiteten dieſe Worte, und Erfüllung gehen, ich muß bald ſterben.“ 
der Koͤnig, der bei Seite getreten war, naͤberte ſich wieder feiner Geliebten und zwei Monate nach Lady Horatia. 


Spitzen lagen ihm zentnerſchwer auf dem Buſen, und doch wagte er es nicht, 
fie wezzunehmen. Endlich ſchaͤmte er ſich ſeiner Furcht, ſtand raſch auf, nahm 
das geknuͤpfte Halstuch und trug es zu der Kampe im anſtoßenden Kabinet. 
Krampfhaft zitternd verſuchte er den Knoten zu loͤſen, verſuchte es wieder; um: 
ſonſt, alle Mühe war vergeblich, und jeder fruchtloſe Verſuch ſteigerte feine Er— 
ſchuͤtterung und feine Angſt. An den Schlaf dachte er nun nicht mehr; er ließ 
viele Lichter anzuͤnden und ſich die in den verfloſſenen Tagen eingelaufenen Bitt— 
ſchriften vorleſen; aber mitten in der Arbeit ſtand das Geſicht feſt, unverruͤckt 
vor ſeiner Seele. N 

Am folgenden Tage ging Georg Abends zu Lady Horatia; fein Gefiht war 
ernſt, finſter; ſie befand ſich im vollen Putze, bereit zu einem Feſte zu gehen. 
Als fie laͤchelnd dem König entgegenflog, ſagte dieſer: „Es iſt nicht mehr Zeit 
zu lachen und ſich zu bethoͤren. Ihr habt mich betrogen, My ady; fie iſt mir 
dieſe Nacht wieder erſchienen.“ — „Es iſt ein Werk Eurer kranken Einbildung, 
Ihr betruͤgt Euch ſelbſt,“ erwiderte die ſchoͤne Horatia. — „Du beteuͤgſt mich, 
Du allein,“ entgegnete Georg ernſt; „Du haſt mir geſagt, es ſei ein leerer 
Traum, da. fie‘! Mit dieſen Worten gab er ihr das Halstuch, wiederholte 


Wort fuͤr Wort, was ihm die Koͤnigin geſagt hatte, und ſchloß: „Horatia, hier 


iſt der Knoten, oͤffne ihn, verſuche es; gelingt es Dir, ſo glaube ich nicht mehr 
an das Geſicht, bin ruhig und gluͤcklich.“ — „Wenn es ſonſt nichts iſt,“ ant⸗ 
wortete Horatia und wollte noch laͤcheln, fing aber an zu zittern; „wenn es ſonſt 
nichts iſt, den Knoten will ich bald offen haben.“ Und mit ihren niedlichen, von 


Ringen und Steinen blitzenden Fingern drehte ſie das Spitzenhalstuch um und 
p 


nm; ſie verſuchte es, hielt inne, verſuchte es wieder, vermochte aber am Wunder- 
knoten auch nicht das mindeſte zu verruͤcken. „Du ſiehſt,“ ſagte der Koͤnig, 
„Du kannſt es nicht.“ „Nun denn, antwortete in der Unruhe und Ungeduld 
die junge Frau, „ſo mache ich es wie Alexander mit dem gor diſchen Knoten; und 
mit tiefen Worten warf fie das geknuͤpfte Halstuch in das Feuer Der Koͤnig 
riß es heraus, es brannte aber ſchon lichterloh; et ſchleuderte es weg vom Kamin, 
im Niederfallen ſtreifte es Lady Horatia's leichtes Gewand und die Gaze ſtand 
augenblicklich in Flammen. Erſchrocken, beſtuͤrzt läuft. Georgs Geliebte um 
Hülfe ſchreiend davon; die raſche Bewegung, die Zugluft durch die geöffneten 
Thuͤren fachen das Feuer noch mehr anz Hocatia reunt mit graͤßlichem Geſchrei 
durch das Schloß; wie ein flammendes Meteor ſchvebt fie die langen Gänge 
hin; die zum Feſte geſchmuͤckte jugendliche Geliebte des Koͤnigs iſt nicht mehr 
kenntlich; endlich faͤllt fie, vom Schmerze erſchoͤpft, zu Boden — ſie fält und 
ſtirbt unter furchtbaren Qualen. ' 


— 


Von Stunde an wurde Georg immer duͤſterer; man ſah ihn ſtundenlang 
Dich und entfage Deiner fündigen Liebe!“ — „Ach Sire, Ihr liebt mich nicht beten; er ſtiftete ein Spital und that viel Gutes in der Koͤnigin Sophie Na⸗ 
mehr, und die Bande, die meine Seligkeit waren, wollt Ihr mit Geſichtern und men, Oft ſagte er: „Was fie geſagt hat, iſt zum Theil eingen offen: keine Hand 


Ihre Prophezeihung wird ganz n 


Noch war kein Jahr ſeit dem Tode der Ko: 


ſagte: „Horatia, wie kannſt Du ſagen, ich liebe Dich nicht mehr? wenn ich Dich nigin verfloſſen. 


nicht mehr liebte, waͤre ich nicht ſo elend! Meine Pflicht gebietet mir, Dich nicht 
mehr zu ſehen, mit Dir zu brechen; meine Liebe iſt gewaltiger als meine Pflicht, 
ja alles Gottes Gebot, denn er ſchickt die Todten zu mir, gebietet mir, Dich nicht 
zu lieben, und ich bete Dich an.“ Mit dieſen Worten druͤckte Georg Horatia 
an feine Bruſt, und die Thränen, die ihn wieder ihn ihre Arme geführt, waren 

bald getrocknet. b . 

Zauberiſch wirken die Worte des Weibes, das man liebt, unwiderſtehlich 
dringen ſie in Kopf und Herz, und ehe der Tag zu Ende ging, glaubte Georg 
nicht mehr, daß er in der verfloſſenen Nacht einen Wink von Gott erhalten 
hade, und daß ihm Sophie von Braunſchweig erſchienen ſei. Seine Ueberzeu⸗ 
gung am Morgen war gleichſam zerronnen vor ſeiner Geliebten unglaͤubigem 
Laͤcheln. f N 
116 er allein wieder in fein koͤnigliches Schlafgemach trat, ſprach er zu ſich: 


„Horatia hat Recht, es war ein leeres Hirngeſpinnſt; die Todten kommen nicht Aber auch 


wieder.“ Er irtte ſich. Die Königin erſchien zum zweiten Male. Ihr Geſicht, 


i rſte Mal, „Georg,“ ſprach der Geiſt, der zu leidet freilich der Ruͤckfluß des Blutes aus den untern Theilen. Daß das Blut 
ſo bleich wie das erſt war ernſter. „Georg,“ ſprach ſt 2 aus bm Hetzen durch dis fogenannten Schlag oder Pulsadern in ae Theile 


Fuͤßen des Bettes ſtand und mit einer Hand den purpurnen Vorhang 


Beobachtungen. 


Ueber die Krankheiten der Künſtler und 
f Handwerker. 


(Foriſezung .) 


Und der König terte ſich nicht, er ſta 


Bei dem Stehen iſt der größte Theil der Muskeln in einer befondern Span 


nung, da fie den ganzen Körper auftecht erhalten müffen, insbeſondere zeigt ſich 
das an den Rüden: und Lenden⸗Muskeln und denen der unterſten Gliedmaßen. 
die Bauchmuskeln find dabei überaus angeſpannt, ein Umſtand, 


wodurch das Verdauungsgeſchaͤft nothwendig geſtoͤrt werden muß. Am meiſten 


hielt: „Georg, Du glaubſt lieber ihr als mir, Du meinſt gleich ihr, Gott habe des Körpers und durch die ſogenannten Blutadern wieder zum Herzen geführt 


nicht durch meinen Mund zu Dir gesprochen, es fei nichts geweſen, denn ein 


wird, iſt eine ausgemacht Sache: und eben fo ausgemacht iſt es, daß zu dieſem 


ich mei W m Gefäßen liegenden Muskeln durch Druck und uf | 
leeres nf. Woblan, Georg, höre mich! ich, die Deine Gattin war, Umlauf die über den Sf zenden Musen durch Druck und auſammen⸗ 
Di 2. win zum lebten Mal ein Wort hören laſſen; — nach |siehung vorzüglich wirkſam find, Eden dieſe Wirkung aber fehlt bei den ſtehen⸗ 


* 
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den Handwerken ſehr oft und lange: das Blut ſtockt in den untern Theilen des 


Körpers, dehnt die Gefaͤße aus, bringt Örtliche Schwäche hervor, und verurſacht 
Aderknoten, Geſchwulſt, Entzuͤndungen und Geſchwuͤre an den Füßen, die oft 
ſeht hartnaͤckig und unheilbar werden, da wegen Schwaͤche der Theile ein immer⸗ 
waͤhrender Zufluß Statt findet. 

Viele ſind der Uebel, welche ein anhaltendes Stehen hervorbringt, aber weit 
wichtiger und gefaͤhrlicher fuͤr die Geſundheit ſind die Folgen der ſitzenden Ge⸗ 
werbe. Schon durch das Sitzen allein werden die Eingeweide im Unterleibe, 
als die Daͤrme, welche der Verdauung und Ausleerung wegen immer eine regel⸗ 
mäßige Bewegung haben muͤſſen, die Leber, das Gekroͤſe, die Milz, die Harn⸗ 
blaſe, die großen Blutgefäße u. ſ. f. — gewaltſam gepreßt und die Blutsbewe⸗ 
gung ſowohl in den Gefäßen des Unterleibes als in den aͤußern Theilen fo ge: 
hindert, daß entweder die Gefäße ſehr ausgedehnt werden und manches ſchwere 
Uebel verurſachen, oder das Blut mit großer Heftigkeit nach dem Kopfe, den 
Lungen u. ſ. w. aufdtingt. Was hieraus für ein unzaͤhlbares Heer von Uebeln 
entſtehen kann, bedarf hier keiner Auseinanderſetzung. Genug, durch das 
Sitzen leidet vornehmlich der Unterleib, fo daß Verſtopfungen, Anhaͤufungen von 
Wind ſehr leicht eintreten, die Saͤfte werden verdorben, und der Körper, wenn er 
noch unausgewachſen ift, wird an Wachsthum und Gedeihen gehindert. Daher 
die vielen kleinen und ſchwaͤchlichen, auch mitunter verwachſenen Menſchen bei 
foldyen Gewerben. . 

Jedoch nicht das Sitzen allein iſt der Geſundheit nachtheilig: es iſt gewoͤhn⸗ 
lich noch mit einer ganz beſondern Stellung und Lage des Koͤrpers, mit Bewe⸗ 


gungen einzelner Glieder, und ſtarker Anſtrengung gewiſſer Theile verbunden, 


wovon ſich vorzuͤglich die befondern Krankheiten gewiſſer Kuͤnſtler und Hand⸗ 
werker herſchreiben. So viel im Augemeinen um oͤftere Wiederholungen zu 
vermeiden. Ich gehe jetzt zu den einzelnen Handwerken uͤber. HER t 

Zuſöͤrderſt alſo von den Krankheiten der Schneider und Schuh⸗ 
macher. Tragt irgend ein Arbeiter den Stempel feines Gewerbes auf feiner 
aͤußern Geſtalt deutlich abgedruͤckt, ſo iſt es, im Durchſchnitt genommen der 
Schneider. Aber wie viel und wie muß nicht auch der Schneider ſitzen! Ge 
woͤhnlich liegt ſein Oberleib nach vorn, und der Unterleib wird mithin mehr, als 
beim gewoͤhnlichen Sitzen gedrückt, zumal da noch obendrein die Schenkel uͤber 
Schenkel über einander geſchlagen werden. Da der Schreider mehr, als irgend 
ein Acbeiter von der Laune und der begierigen Putzluſt der Menſchen abhängt, 
fo. kommt es nicht ſelten vor, daß er oft ganze Tage und Naͤchte in einem fort 
in ſeiner Stellung ausharren muß.“ 

Man findet unter den Schneidern viele ausgewachſene Perſonen, wovon die 
verſchonteren wenigſtens eine Krümmung des Muͤckgrats erleiden. 
anhaltende vorwärts gebeugte Sitzen werden naͤmuch die Bänder, welche die 
Muͤcken⸗Wirbelbeine zuſammenhalten, ausgedehnt, die Wirbel verſchieden ſich nach 
und nach, und det Ruͤckrat muß daher nicht nur eine ſchiefe Geſtalt annehmen, 
ſondern verbiegt ſich auch auf verſchiedene Seiten. Welche Beſchwerden ein 
ſolcher Auswuchs mit ſich führt, kann man leicpt ertathen, wenn man bedenkt, 
daß das Ruͤcken⸗Mack in dieſer feſten Saͤule liegt, und ſowohl die Beuſt als die 
uͤbrigen Theile 
Theile ſind, welche 0 5 N 
jünger oder ſchwaͤchlicher die Perſonen find, weiche ſich dieſem Gewerbe widmen, 
deſto nachgiebigec iſt iht Koͤrpec, deſto unvermeidlicher das Mißwachſen. 

Durch die immerwaͤhrende Anſtrengung der Huͤftmuskeln und durch den 
Druck, welchen der Hüftnerve leidet, entsteht bei den Schneidern ſehr oft das 
Hüftweh, 
wird und eine Lähmung verurfacht, 
nädıge Geſchwüͤre angegriffen: Überhaupt erzeugt das Verderbniß der Saͤfte, 
eine Folge des Druckes auf den Unterleib, viele ſehr unangenehme Uebel, welche 
die Haut befallen, und weun noch der Wollen⸗Staub und die Faͤldeſtoffe aus 
den Tuͤchern ſich in die Haut ſetzen und fie reizen, fo erzeugt fie oͤfters ſogar die 

raͤtze. i 5 
55 . haͤufigſten findet man bei ihnen Bruſtkrankheiten, Huſten, Eng: 
bräſtigkeit, Rauoheit des Halſes, und die wirkliche Lungenſucht: wiewohl die 
letztere nicht ſelten auch eine, Folge des ausschweifenden Tanzens und Trinkens 
iſt dur welches ſich die Juͤngern fuͤr ihr vieles Sitzen zu entſchaͤdigen glauben. 

Hypochondrie, der Feind aller Sibenden, hat auch bei dieſem Handwerke 
feinen Sitz: man ſieht es den meiſten an, daß ſie dieſe Folter mit ſich herum 
tagen. Außerdem leiden Füße und Han de: die letztern find wenig genährt, 
in den Euenbogen finder ſich eine gewiſſe Steifigkeit, die Fiuger werden allwaͤlig 
ungelenk, taub und unempfindlich. Daſſelbe iſt auch mit den Knieen der Fall. 

Alles das, was hier von det Schneider⸗ Arbeit geſagt iſt, gilt auch von den 
Schuhmachern. ̃ \ 
— 2 Mittel der Bewegung zulraͤglich, aber in anderer Rüͤckſicht ſchaͤdlich find, 
Man findet bei den Schuſter tiefliegende Krankheit, die ihren Sitz in den gro⸗ 
ßen Blutgefäßen der Bruſt haben, Pulsader⸗Geſchwulſt, Erweiterung des 
Herzens, Engbruͤſtigkeit und andere, deren Grund man mit Gewißheit erſt nach 
dem Tode finden kann. Berühmte Aerzte verſichern, dieſe Uebel vorzuͤglich in 
den Leichnamen dieſer Handwerker entdeckt zu haben. Das heftige Ausdehnen 
und Anſtrengen beider Haͤnde, und das ſtarke Schlagen mit dem Hammer, wo- 
durch natürlich der ganze Körper erſchuͤttert wird, ſcheint fie am meiſten hervor: 
zubringen, indeß durch die gebuͤckte Steuung der Blutlauf im Unterleite geſtoͤrt 
und das Blut nach oben aufgedraͤngt wird. Ferner leidet auch bei dem Schuſter 
das Kniegelenk nicht wenig, welches ſowohl durch das Sitzen mit gebogenem 
Schenkel, als durch das Schlagen des Ledecs und der Naͤhte, welches ſie auf dem 


Durch das- 


des Korpers mit Nerven verſieht, die Netven aber die einzigen 
Bewegung und Leben im ganzen Köcper verbreiten. Je Nationen nachzuahmen. In Deutſchland iſt das eigentlich guter Ton. Unſre 


welches im Anfange kommt und geht, nicht ſelten aber unheilbar . 
Oft werden die untern Theile durch hart- Liebhabern zur Bezahlung erhalten — je mehr ein 


Ja eg kommen bei dieſen noch einige Eigenheiten hinzu, die 


chenkel verrichten, ungelenk und fteif wird. Endlich find Ausweichungen und 
erwachſung der Rͤͤcken⸗ oder Lendenwirdel kein ſeltenes Uebel dieſer Profeſſio⸗ 


niſten. 8 
(Fortſetzung folgt.) 


Lud uch Fctlich. 

Bei uns iſt es eine unverzeihliche Unanftändigkeit, in einer Geſellſchaft hoͤr⸗ 
bare Zeichen von den Unordnungen feiner Eingeweide zu geben. — Als vor eini⸗ 
ger Zeit eine Ruſſiſche Geſandtſchaft bei einem Kalmücken⸗Fuͤrſten Audienz hatte, 
machten ſich die Hofleute deſſelden in Gegenwart ihres Fuͤrſten Paares das Ver⸗ 
gnuͤgen, mit einander in dergleichen Exploſſonen zu wetteifern. Die Sache ging 
ſo leicht und machte ſo wenig Aufſehen, daß man ſah, ſie war nicht etwa wie von 
jenem roͤmiſchen Kaiſer beſonders befohlen, ſöndern freiwillige alte Sitte. Eis 
nige, ſchien es, buhlten ſogar durch Crescendo's und Forte's dieſer Töne um 
den Beifall der fremden Damen, die mit der Geſellſchaft gekommen waren. 

Bei den Perſern war es Sitte, nicht die Leute ſondern blos die Kleider 
durchzupruͤgeln. In Europa herrſcht ein ganz verſchiedener Gebrauch: man pruͤ⸗ 
gelt zwar auch die Kleider, aber man paßt die Zeit ab, wo ihr Beſitzer drinnen 
ſteckt. Ja man zieht wohl gar dem Miſſethaͤter die Kleider aus, und peitſcht ihn 
allein, indeß die Kleider ruhig liegen. Br. 

Die Türken haben eine unbegränzte Ehrfurcht vor Narren und Unſinnigen, 
und niemand darf wagen, fie zu beleidigen und zu mißhandeln. Bei uns iſt die 
Sache anders; wir haben oft nicht einmal Ehrfurcht vor den Weiſen. Uebrigens 
glaubt man bei uns nicht ohne Grund, daß Miß handlungen, beſonders Pruͤgel, 
dei den Natren gut anſchlagen, und ihren Geiſt erwecken, ſich wieder an die 
Welt anzuſchließen, aus der die Hiebe kommen. Das gilt aber nicht von den 
Narren, die man, nach Salomons Meinung in Moͤrſet ſtampfen kann, ohne fie 
zu kuriren. i f n ci! 

Wie ſchneiden unfre Nägel ſaͤuberlich ab: Die Sineſer und Japaneſer laſſen 
fie wachſen, als beſondere Ehrenzeichen noch dazu. Wie wäre es aber, (beiläufig 
geſagt) wenn unſte Muſiker es ihnen nachthaͤten? Muͤſſen nicht heutige Vir⸗ 
tuofen ohnedem ſchon fpielen, als hätten fie zwanzig Finger? und ſollte ſich nicht 
mit langen krummgebogenen Nägeln viel neues machen laſſen? An den Fuß⸗ 
Naͤgeln geht wohl ſchon fo etwas vor ſich; woher kaͤmen ſonſt die langen {pigi- 
gen Futterale an unſern Damen- und Manns⸗Schuhen? 018 

Bei uns gehört es zu den Begrußungen, daß einer feine Backen denen des 
andern näher bringt. Die Bewohner der Harveys⸗Inſeln thun daſſelde, aber 
mit den Backen des zweiten Ranges und etwas ſtaͤtker. Der Unterſchied iſt oft 
nur der, daß wirs auch ſo meinen. * 9 

Die Karaiben ſchaͤmen ſich eben ſo ſehr, bekleidet zu erſcheinen, als wir uns 
ſchaͤmen, nackt geſehen zu werden. Wiewohl ein Theil unſrer Damen, ſcheint 
es, ſehr anfaͤngt wieder zu karaibern. f 70 

Außer Deutſchland findet man nichts veraͤchtlicher, als die Trachten fremder 


Männer gehen einher, wie Muſterkarten von England, Frankreich und Mohten⸗ 
land: unſce Frauen ſind halb griechiſch, ein Viertel Franzoͤſiſch und eins Sine⸗ 
ſiſch ausitaffist, die Huͤte und Hauben aus unentdeckten Welttheilen nicht zu 
rechnen. re 

a In Thibet tragen die Maͤdchen alle die Ringe am Halſe, die ſie von ihren 
Maͤdchen ſoichet Ringe hat, 
deſto mehr bildet ſich ihr Braͤutigam darauf ein. Bei uns tragen die Damen 
nur ein Schild am Halſe, aber ſo groß, daß zehn und mehr Ringe eingeſchmoizen 
zu fein fbeinen, und der Gemahl bildet fi nichts darauf ein. 

Sich gruͤn zu kleiden, war ehedem in Holland lächerlich, in der Türke 56 
gaͤnzlich verboten. In jenem Lande hielt man es für eine Narrentracht, in 
dieſem für eine heilige. Bei uns iſt fie weder jenes, noch dieſes: aber blau 
dazu, ſtreift, wenigſtens dem Sprichworte nach, an das erſtere an. 

Bei uns legt der Wirth feinen Gaͤſten zuerſt vor, bei den Kalmuͤcken ſich 
ſelbſt, und zwar das Beſte aus den Schüſſel. Wenn das Trackiren dort, wie 
bei uns, in der Reihe herum gebt, ſo kommts im Grunde auf eines bingus. 
Auch vermeidet der Kalmuͤkiſche Wirth auf die Art die Scheelſucht ſeiner 


G. e, 
wenn er keinen von ihnen duich das deſte Stuͤck aus zeichnet, Wer hat bei uns 
nicht ſchon an einer Tafel gegeſſen, wo Wein und Bisqgult nach Geburt und 
Stand abgemeſſen war? An der Tafel eines verſtorbenen Fuͤrſten gingen die 
Torten bei den buͤrgerlichen Gäͤſtea voruͤber; diefe wurden ma dicken Kuchen 
abgefertigt, und ſahen die guten Weine — blos in den Glaͤſern der Standes⸗ 
fähigen, die ihrigen wurden mit wohlfeilen Kıögern ſpaͤrlich gefuͤut. Es war 
dort einmal ſo Sitte. N je 115 

In Gtiechenland gingen die Hausherren, wenn ſie Beſuch brachten oder fort 
begleiteten, vor ihren Gaͤſten her: wie machen es umgekehrt. Ader die griechiſche 
Sitte hat viel Gutes. Nicht nut, daß der Gaſt ſichrer it. nicht eingeſpertt oder 
gemißhandelt zu werden, ſo lange er den Wirth vor ſich ſiehr! fo wäre es auch 
ein treffliches Mittel laͤſtige Beſuche los Ir werden; — der Wurh ſtünde zur 
rechten Zeit auf und ginge bis an die Thuͤre voran, und der Beſuch müßte hin⸗ 
terher und abgehn. f N 
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Allgemeiner Anzeiger. 
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Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Fahrten der Eiſen bahnen. 


a Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau NM. 2 u. nach Myslowitz. 


Güterzüge: 6 U. f. bis Myslowitz 5 u. 15 M. NM. bis Oppeln. 


Ankunft 


8 U. Abends von Myslowitz. Guͤterzuge: 3 u. 45 M. NM. von Myslowitz, 


9 u. 8 M. f. von Oppeln. 


b. Breslau⸗Schweibnit⸗Freiburget. Abf. f. 8, NM. 5, 


fr. 9 U. 10 M., Ad. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. 


0. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Abf fr. 7, u. 30 M. nuch Berl, 
10 Uhe 33 M. nach Frankfurt, Güter ⸗Zug 5 u. 30 M. dis Bunzlau; Ans 
kunft 1 Uu. NM. von Guben, 4 U. 38 f 
Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 u. NM. Ank. 


Abends von Berlin. 
von Liſſa 64 u. NM. 


| Bermiläte Anzeigen. 
Fertige Särge 


von Eichen ⸗ und Kiefernholz, find zu jeder 
Groͤße zu den möglichſt billigſten Preiſen zu 
‚ haben Sandſtraße Nr. 6, bei 
J. Schorske, 
Tiſchlermeiſter. 


Stahlfedern, die vorzüg⸗ 


lichſten, das Dutzend 3 Sgr. ud 1 Sg. 
das Gros (144 St.) 1 Thlr. und 15 Sgr. 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, bei 
F. E. C. Leuckart. 


Geraͤucherte und matinirte 


Heeringe 
in bekannter Güte, erſtere 6 Pfennige, letztere 
mit kleinen Zmiebeln und Citronen einge⸗ 


legt 1 Sgr., Pſeffergurken nach Belieben. 


‚find fortwährend zu haben. 


B. Liebich. 


Hummerei Nr. 49. 


M. NM. von Sorau, 8 u. 9 M. 


Eine anſtändige Frau oder Mädchen fins 
det bei einer einzelnen Dame bald oder zu 
Oſtern billige Wohnung; erwuͤnſcht wäre 
es, wenn die Wohnung bald bezogen wuͤrde, 
da die Dame zum Neujahre auf einige Zeit 
verreiſt. Näheres Fiſcherſtraße Nr. 16, zwei 
Stiegen. 


In meiner Zigarren⸗Fabrik koͤnnen 
noch einige Knaben Beſchaͤftigung er- 
halten, ſo wie auch in die Lehre ein⸗ 
treten. 


W. Nemak, 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 59. 


Werkſtätten 


ſind Siebenhubener Straße Nr. 1 zu ver⸗ 
miethen. 


Eine ſehr freundliche Wohnung, beſtehend 
in Stu be, Alkowe, Küche und Beigelaß, iſt 


Tauenzienſtraße im Merkur 


zum Neujahr billig zu vermiethen. 
Nähere daſelbſt 2 Treppen, links. 


Das 


Gardinen, 


empfiehlt zum bevotſtehenden Wohnungswechſel zu nachſtehend billigſt bemerk⸗ 


ten Preifen 8 


dto. 
dto. 


geſtickte 
Tull⸗ 


Brochirte Gardinen pro Fenſter 13,5 bis 5 Rthlt. 
dto. 
dto. 
wie auch % und % breite echtfarbige bunte Glanz⸗Kattune zu Gardinen, Role 


2½ — 10 Rehlr. 
8 — 12 Rthlr. 


lauf und Meubtes⸗Ueberzuͤge, die Eue 5 bis 8 Sgr., und eine große Auswahl 
glatter, geſtreifter und cartirter Gaͤrdinenzeuge in weiß und bunt. 


Joſeph 


Kozlowsky, 


Reuſche Straße Nr. 2, im goldenen Schwerdt. 


Bei Hein nich Richter, Albrechtsſtraßs Nr. 6, iſt vorraͤthig: 
Merkwürdige Ahnungen, Anzeichen, und verbürgte. Geifter = Er- eine ſchmackhafte Mahlzelt mit moͤglüchſter Abwechſelung der Spelſen zu betelten. 
ſcheinungenz oder räthſelhafter Zuſammenhang unſeres Lebens mit — — — 


dem Jenſeits. Verlag von A. 


Ludwig in Oels. Preis 2 Sgr. 


Oft wurde ſchon dieſer Zuſammenhang bezweifelt und ſelbſt Autoritäten wir 
Juſtinus Kerner nicht hier genügend angenommen; hier liefern wir die unwider⸗ 
leglichſten Beweiſe unſerer Behauptung z verbuͤrgtet Thatſach endie wohl nicht beſtri⸗ 


ten werden koͤnnen. 


| Poſtenlauf: 


Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., Ans 
kunft 9 U. At.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ad., Ank. 7—8 u. 
Ab.; c) nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u. 7 U. Ab., Ank. 4 u. NM., u. 


seu. in; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM Ant. 12—1 u. 


Ans, Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 105 U. fr. u. 65 u. NM., Ant. 53 u. 


NM. u. AU. fr.; ) nach and von Poſen, Abg 10 u. fr., Ank. 8 u. fr.; g) nach 
und von Sticblen, Abg. 6 u. Ab., Ant. 9 U. fr.; b) nach Glogau Abf. 6 U, 
Ab., Ank. 63 u. fr. 


Zu Biſchof und Cardinal ꝛc. empfiehlt Weiß⸗ und Rothweine zu billige 
ſten Preiſen: 
die Weinhandlung von 
E. G. Gansauge, 
Reuſcheſtraße Nl. 23. 


Tb. Pollae, Fabrikant franzöſ. Handſchuhe, 
Katharinenſtr. Nr. 4 u. Albrechtsſtr. Nr. 6 (Ede der Schuhbruͤcke). 
empfiehlt fein wohl aſſortirtes Lager von — — eigener Fabrik, 
ſo wie alle Arten Winterhandſchuhe und 

alien Leder⸗Arten zu den moͤglichſt pilligen Preiſen zur geneigten Beachtung. 


— 


Bei Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrieh 
Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Neueſtes ſchleſiſches Kochbuch, 
R gründliche Anleitung, 


alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine 


feine und ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile 


Weiſe zu bereiten. f 
Ein unterweifendes und unentbehrliches Handbuch für Schleſiens 


Töchter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich⸗ 
über die Bedürfniſſe luxuriös beſetzter Tafeln, fo wie über den einfache - 
* ſten Tiſch bürgerlicher Haushaltungen zu belehren. 


Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis 6 Sgr > 


Bei der jetzigen, fo allgemein vorherrſchend gewordenen Erziehungs⸗Methode 
der weiblichen Jugend, fie nach zutuͤckgelegten Schuljahren mehr zu feinen weib⸗ 
lichen Handarbeiten, als zur Beſorgung der Küche anzuhalten, wird es uns ge⸗ 
wiß jeder junge Ehemann und Haus vater Dank wiſſen, wenn wir durch dieſes 
kleine Kochbuch die Zahl der vorhandenen noch vermehren, indem wir durch die 
darin uns zur Pflicht gemachte moͤglichſte Einfachheit und Woblfeilheit der ange⸗ 
führten Speiſen die junge Gattin und Hausfrau in den Stand ſetzen auch beim 
Mangel eigener Kenntniſſe, Erfahrung und Uebung, bei ſelbſt mäßigen Einkaufen 


Friſch gemolkene Milch, 


rein und unverfälfchr wie fie von der Kuh kommt, wird jetzt von einem großen Domini 1 
um der ſtarken Nachfrage darnach mehr zu Aan e in . Quantırdt, N 
iſt das große Quart 113 Ya u ven Nachmi 

— e 4 


tag 4, und früh von 6 Uhr ab im 
Specetei⸗Laden Hu mm zu haben. 5 


Maſchinrudeuck und Papier von Heinrich Richter Albrechts Straßt Nr. 6. 
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ilitair⸗Dienſthandſchuhe in 


